






DES WOHLTEMPERIERTEN KLAVIERES 
ERSTER TEIL 

Zum Gebäude der Tonkunst wälzte Johann Sebastian Bach Riesenquadern herbei und fügte sie, 
unerschütterlich fest, zu einem Fundament zusammen. Wo er den Grund zu unserer heutigen 

Kompositionsrichtung legte, da ist auch der Ausgangspunkt des modernen Klavierspiels zu suchen. Seiner 
Zeit um Generationen vorausgeeilt, fühlte und dachte er in solchen Größenverhältnissen, daß die damaligen 
Ausdrucksmittel diesen nicht genügten. 

Dieses allein erklärt, dass die Erweiterung, diP- "Modernisierung" einiger seiner Werke (durch 
Liszt, Tausig u. a.) nicht gegen den "Bachschen Stil" verstößt, - ja, diesen erst zu vervollständigen 
scheint, - es erklärt, daß Wagnisse, wie Raff beispielsweise eines mit der Chaconne*) unternommen, 
möglich waren, ohne der Karikatur zu verfallen. 

Bachs Nachfolger, Haydn und Mozart, stehen uns tatsächlich ferner und fügen sich ganz in den 
Rahmen ihrer Zeit. Bearbeitungsversuche irgend welcher ihrer Werke - im Sinne der bereits angeführten 
Bach-Übertragungen - wären plumpe Mißgriffe. Die Mezartsehen und Haydnschen Klavier-Kornpositionen 
lassen sich in keiner Weise unserem Pianoforte-Stil anpassen: ihrem Gedankenhalt genügt und entspricht 
allein die Originalsetzung. 

Mozarts Klaviergeist überträgt sich in einer innerlich geschwächten, äußerlich bereicherten Form auf 
Hummel. Mit diesem an zu rechnen, verliert sich auf jener Seite der Musikgeschichte, welche die "weibliche" 
zu heißen verdiente, der Einfluß Bachs und somit sein Zusammenhang mit der Richtung der komponierenden 
Klaviervirtuosen immer mehr: demgemäß auch das Verständnis dieser Herren für die Bachsehe Musik. 

Die stets allgemeiner werdende (in unsere Zeit noch hineinwuchernde) Neigung zur "eleganten 
Sentimentalität" gipfelt in Field, Henselt, Thaiberg und Chopin**) und erhebt sich - namentlich durch den 
ihr eigenen Glanz des Klaviersatzes und -klanges - zu einer beinahe selbständigen Bedeutung in der 
Klavierliteratur. 

Anderseits aber entstanden mit Beethoven neue Berührungspunkte zu dem Eisenacher Meister, 
die den Gang der Tonkunst ihm wieder näher und stets näher brachten; arn nächsten durch Liszt und 
Wagner,***) deren beider Stileigenschaften geradewegs auf Bach hinweisen und mit ihm einen Kreis 
schließen. Die Errungenschaften des modernen Klavierbaues und unsere Beherrschung ihrer weit
greifenden Mittel geben uns nun erst die Möglichkeit, die unzweideutigen Intentionen Bachs erschöpfender 
zum Ausdruck zu bringen. 

Also glaubte ich den richtigen Weg zu beschreiten, wenn ich vorn "Wohltemperierten Klavier", 
diesem pianistisch so bedeutungsvollen, musikalisch allumfassenden Werke, ausholte, um "gleichsam vorn 
Stamme" die vielseitigen Verzweigungen der heutigen Klaviertechnik abzuleiten und darzustellen. 

Obwohl wir Ca r 1 C z er n y (diesem Manne, dessen Bedeutung nicht zum Geringsten darin besteht, 
das vermittelnde Glied zwischen Beethoven und Liszt gewesen zu sein) gewissermaßen die Auferstehung des 

•) Dieses Sti.~ck, von Bach ursprünglich fiir Solo-Violine komponiert, wurde von Raff für großes Orchester umgearbeitet. 
••) Chopins hochgeniale Begabung rang sich aber, durch den Sumpf weichlich-melodiöser Phrasenhaftigkeit und klangblendenden Virtuosentums 

tur ausgeprägten Individualität empor. In harmollischer Intelligenz rückt er dem mächtigen Sebastian um eine gute Spanne näher. 
Mendelssohns hummelisierender, von glattem Kontrapunkt überfließender Klaviersatz hat mit Bachs felsenrückender Polyphonie nichts zu schaffer; 

wie man auch bemüht gewesen sein mag, dieses, lange Zeit hindurch, glauben zu machen. 
•"'*; In Betreff Liszts erhellt die Wahrheit dieser Behauptung vonngsweise aus den prächtigen "Variationen über ein Motiv von Bach" 

lWeanen, Klagen) und aus dessen ,,Fantasie und Fuge über B, A, C, H". 

Anderseits stehen die Rezitative .in Bachs Passionen, von allen klassisch-musikalischen Kundgebungen, den Bestrebungen Wagnersam nächsten. 



,,Wohltemperierten Klaviers" verdanken, so bot uns doch dieser vortreffliche Pädagoge dasselbe allzusehr 
im Gewande seiner Zeit, so daß weder seine Auffassung noch seine Setzweise heute noch widerspruchslos 

gültig sein können. Erst B ü 1 o w und Taus i g, auf die Offenbarungen ihres Meisters Liszt in der Wiedergabe 
der Klassiker weiterbauend, haben befriedigende Resultate in der Interpretation Bachscher Werke erzielt. 

Namentlich ist es Tausigs "Auswahl" dieser Präludien und Fugen, die dafür zeugt. 
Man wird im Verlaufe der vorliegenden Arbeit stellenweise manches mit Tausig Übereinstimmende, 

selten etwas durchaus Identisches treffen. Hierbei gestatte ich mir anzuführen, was der Dichter Grabbe, 

bezüglich einer geplanten Shakespeare-Übersetzung an Immermann schrieb: 
"Wo ich Schlegel gebrauchen konnte", lautet der Brief, "tat ich das auch, denn es ist lächerlich, 
"dumm oder eitel, wenn der Übersetzer da, wo sein Vorgänger ihm Bahn gemacht, von dieser ab

"und über die Seitenhecken springt." 
Das Bedürfnis einer in jeder Hinsicht möglichst vollständigen*) und stilgerechten Fassung des 

"Wohltemperierten Klaviers'' bewog den Herausgeber, an dem Versuch einer solchen die peinlichste Ge
wissenhaftigkeit und Sorgfalt sowie die Ergebnisse seines nun mehr als zehnjährigen Studiums des Gegen
standes zu wenden. Wie früher angedeutet, verfolgt aber diese Bearbeitung den weiteren Zweck, das 
ausgiebige Material nebenbei gewissermaßen zu einer weitumfassenden Hochschule des Klavierspiels um
zugießen. Die Erfüllung dieser letzteren Aufgabe wird sich jedoch hauptsächlich auf den ersten Band 
erstrecken, als den in Bezug auf Mannigfaltigkeit technischer Motive ausschlaggebenden Teil des Werkes**). 

Daran anschließend soll des HerausgebersAusgabe der Bachsehen Inventionen (Edition Breit
kopf) als eine Vorschule, sollen seine Konzertbearbeitungen der 0 rgelfugen, der Toccaten, der Gold
berg-Variationen und der Violin- Chaconne desselben Meisters als Abschluß zu dem hier gebotenen 
Studienwerke dienen. 

Nach vollkommen erlangter musikalischer und technischer Kenntnis dieser \Verke, sollte jeder 
ernststrebende Klavierspieler die noch nicht bearbeiteten Originalorgelkompositionen von Bach auf sein 
Klavierpuit setzen und sich anschicken, dieselben möglichst vollständig und vollstimmig auf dem Pianoforte 
(wo die Lage es gestattet, mit Oktavenverdoppelung der Pedalstimmen) ex tempore wiederzugeben. 
In welchem Sinne dieses beiläufig auszuführen, sollen die als Anhang zum I. Bande beigegebenen Tran
skriptions-Beispiele andeuten. 

Dieser umfangreiche Studienplan Bachscher Musik auf dem Pianoforte ist indes nur ein Tez'l dessen, 
was erforderlich ist, einen von Haus aus musikalisch begabten Menschen zu einem Klavierspieler zu machen. 
Würde diese Tatsache von jedem ehrlichen Lehrer den musiklustigen Anfängern gründlich vor Augen 
geführt, so dürfte der Maßstab, den man heute an die künstlerischen und moralischen Fähigkeiten der 
Schüler zu legen sich begnügt, in Kürze herauf- und in eine für die Allgemeinheit nicht so bequem er
reichbare Ferne rücken. Solcherweise könnte allmählich dem Dilettantismus und der Mittelmäßigkeit eine 

· Schranke gesetzt werden, über welche den Sprung zu wagen und möglicherweise den Hals zu brechen sich 
mancher zuerst reiflicher überlegen würde, als er es unter den herrschenden Umständen für notwendig hält. 

*) Leider hat Tausig die größere Hälfte des Werkes unberücksichtigt gelassen, so daß mehrere Tonarten in seiner Sammlung gar nicht 
vertreten sind und selbst die monumentale Bmoll-Fuge aus dem II. Bande nebst anderen keinen Platz findet; auch kann er sich dem Vorwurf nicht 
entziehen, einige Unkorrektheiten des Czemyschen Textes reproduziert zu haben. Bischoffs und Krolls hochzuhaltenden Arbei:ten beschränken sich meist 
auf die kritische Revision des Textes. Analysen in Buchform gelangten durch Riemann, vorher durch van Bruyck an die Öffentlichkeit. 

**) Dabei ergibt sich H. keineswegs der Trugvorstellung, diese Aufgabe in irgend einer Weise allein erschöpfen d lösen zu können. Er 
wird schon darin eine genügende Befriedigung finden, flir das Studium Bachs einen weiteren Horizont eröffnet und den Plan angelegt zu haben, nach 
welchem eine Brücke vom ,,Wohltemperierten Klavier" zur jetzigen Spielweise mit Erfolg zu schlagen. 

New Y tWk, Januar 1 894. 
F erruccio Busoni 
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